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IN KÜRZE

Landkreis
Versammlung
von „Pro Bahn“
Das nächste Treffen des
Fahrgastverbands „Pro
Bahn“ findet am heutigen
Donnerstag, 27. Juli, in Ut-
ting am Ammersee statt.
Thema des Treffens wird
unter anderem der Zustand
der Ammerseebahn sein.
Treffpunkt ist das Lokal „Al-
te Villa“ an der Seestraße in
Utting, Beginn ist ab 19 Uhr.
Interessierte Gäste sind wie
immer willkommen.

Kreistagssitzung und
Krankenhaus-Demo
Mit Spannung erwartet
wird die nächste öffentliche
Sitzung des Kreistags des
Landkreises Weilheim-
Schongau an diesem Frei-
tag, 28. Juli. Beginn ist um 9
Uhr in der Schloßberghalle
in Peiting. Themen auf der
Tagesordnung sind dann
unter anderem der Bericht
des Radom-Geschäftsfüh-
rers, der Haushalt des Land-
kreises für das laufende Jahr
und nicht zuletzt das Zu-
kunftskonzept der Kranken-
haus GmbH für die Standor-
te Weilheim und Schongau.
Das Aktionsbündnis „Pro

Krankenhaus Schongau“
ruft für diesen Freitag, 28.
Juli, zur nächsten Demons-
tration zum Erhalt des
Schongauer Krankenhauses
auf. Die findet statt ab 8.15
Uhr vor der Schloßberghal-
le in Peiting.

Reden Sie mit!
Ihre Zuschriften sollten sich
auf Veröffentlichungen in
dieser Zeitung beziehen.
Unter Umständen müssen
wir kürzen, um eine Veröf-
fentlichung zu ermögli-
chen. Äußerungen in Leser-
briefen geben nicht unbe-
dingt die Meinung der Re-
daktion wieder.
Schongauer Nachrichten
Liedlstraße 11
86956 Schongau
Fax (08861) 92 139
lokales@schongauer-
nachrichten.de
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„Es bräuchte enorme
Beschleunigung“
Zum Bericht „Kritik an Kli-
maplan: Stadtradeln reicht
nicht“ vom 24. Juli:

Der Artikel zeigt eine Men-
ge Klein-Klein bis auf die
dritte Nachkommastelle. In-
teressant wäre aber noch,
wie viel Prozent von Ge-
samtbedarf an Grüner Ener-
gie im Landkreis erreicht
werden. Aus der Darstel-
lung im Internet geht nur
hervor „Irgendwas zwi-
schen 0 und 20 Prozent“.
Das Windrad bei Peiting

steht seit über 20 Jahren (oft
steht es auch). Wenn der
Landkreis das Ziel „Klima-
neutralität 2035“ erreichen
wollte, bräuchte es eine
enorme Beschleunigung. Es
schaut schlecht aus, wie
auch im gesamten Süden
von Freiburg bis Berchtesga-
den.

Giselher Propach
Weilheim

„Es überfällt mich
Hoffnungslosigkeit“
Zu den Oldtimertreffen im
Landkreis:

Liebe Oldtimerfreunde im
Landkreis: Wenn ich an die
Abgase Eurer Treffen in Be-
zug auf die Zukunft unserer
Kinder und Enkel denke,
überfällt mich Verzweif-
lung und Hoffnungslosig-
keit.

Williams Fändrich
Huglfing

Im Halbkreis vor den ersten Sitzbänken aufgefädelt, sangen die Mitglieder
des Chors der Stadt Schongau ihre Stücke. FOTOS: GSCHNAIDNER

Stille, die betörend klingt
„Festlicher Sommer in der Wies“: Andere Klänge mit dem Programm „The fruit of silence“

Begeisterung stellte.
Gerne überraschte Mutter

Teresa ihre Gesprächspartner
damit, dass sie ihnen anstelle
einer herkömmlichen Visi-
tenkarte ein kleines Kärtchen
überreichte, auf dem ein kur-
zer Text zu lesen war, begin-
nend mit der Zeile „The fruit
of silence isprayer“,wasüber-
setzt heißt „Die Frucht des
Schweigens ist das Gebet“.
Vor zehn Jahren vertonte
Vasks dieses Friedensgebet in
Form eines dichtgewobenen
elegischen Klangstroms.
Dabei konnten sich die

Stimmen in Labsal baden,
fanden zu einer unter die
Haut gehenden Botschaft.
Nicht weniger berührte das
SchlusswerkVasks, das „Mein
Herr und mein Gott“, das ein
flehentliches Gebet des
SchweizerAsketenundMysti-
kers Niklaus von Flüe aus
dem 15. Jahrhundert vertont.
Wie in einer Meditation glitt
die Spurensuche nach der
Gottesnähe sanft und ein-
dringlich durch Chor und Or-
chester. Nachder sich aufbäu-
menden Anrufung „Gib alles
mir, was mich führet zu Dir“,
beschenkte das „Friedens-C-
Dur“ am Ende alle in der
Wieskirche. Dazu wäre das
Glockengeläut ein großarti-
ger Nachhall gewesen. Das
fehlte diesmal, aber der nach
dem Durchatmen aufbran-
dende Jubel zeigte, wie erfüllt
man nach diesem Konzert
nach Hause gehen durfte.

DOROTHE GSCHNAIDNER

im Dialog mit dem Orchester
beim sich träumend drehen-
den Walzerflair von Debussy.
Gemeinsam mit dem kon-

genialen Konzertmeister Yusi
Chen von den Münchener
Philharmonikern an der Solo-
violine und den Streichern,
schaffte die bekannte „Médi-
tation“ vonMassnet einen be-
törenden Zauber ins Kirchen-
schiff. Am Ende mochte man
meinen, die Putten der Wies
drehen sich in leichten Pirou-
etten der Glückseligkeit.
Rufen, Zischen, Schnarren,

Flüstern, Juchzer und Sprech-
gesänge, dazwischen choral-
artige Passagen, waren vom
Chor gefordert in Pekka
Kostiainens Anrufung der
Söhne Jakobs. Ein a-cappella-
Experiment, dem sich der
Chor mit Konzentration und

Festspielorchester aktiv, hat-
te sich dafür Perlen französi-
scher Harfenliteratur ausge-
wählt: Renié, Debussy, Fauré
und Massnet.
Bei deren Werke konnte er

sein glänzendes Virtuosen-

tum, die perfekte Pedaltech-
nik, die immer wieder stau-
nend machenden Farben des
Instruments zeigen. Bielefeld
spielte auf einer Harfe aus
denUSA,gebautbeiderFirma
„Lyon & Healy“ in Chicago.
Sie klang unter seinen Hän-
den ganz kristallin und kon-
kret, wenn er beim bacchana-
lischen Elfentanz durch den
Wald rauscht, himmelsgleich

blühende, herzerwärmende
Streicherklang des Orches-
ters transformierte im„Dapa-
cem, Domine“ einen schwe-
benden und doch tragenden
Gebetsteppich für den wei-
chen Chorklang. Riesige
„Crescendi“ wurden aufge-
baut. Dabei hätteman sich im
Sopran mehr Strahlen ge-
wünscht.
Bauer führte diesen Klang-

rausch mit weit ausschwin-
genden Bewegungen. Gestik
und Musik verschmolzen auf
ideale Art.
DieHarfequasi „pur“ als So-

loinstrument in der Wies er-
klingen zu lassen, passte da-
nach herrlich zu diesem der
hörbaren Stille gewidmeten
Konzert. Christoph Bielefeld,
international erfolgreich und
auch aktuell im Bayreuther

gewohnte Verteilung, in
Stimmregister geordnet,wur-
de aufgebrochen. Je nach
Werk, wechselte die Aufstel-
lung. Dadurch entstand eine
völlig andere Bindung an die
Zuhörer, nichtweit hinten im
Altarraum mit weit zu über-
brückender Distanz, auch
zum Dirigenten, sondern bei-
nahe hautnah zum Publikum
hingewendet. So bekam jede
Stimme einen fast solisti-
schen Auftrag.
„Musik ist die größte aller

Musen, da sie das Göttliche
am leichtesten erreicht“: So
formulierte der lettische Pia-
nis Peteris Vasks (*1946) sein
Credo. Gleich drei Werke des
in seinen jungen Jahren wü-
tenden, avantgardistischen
Autors, wurden anschließend
vorgetragen. Der durchwegs

Wies – Dass auch kleine For-
mate große Wirkung entfal-
ten können, zeigte einmal
mehr das mit „The fruit of si-
lence“ betitelte Programm
von Markus Bauer im Rah-
men der sommerlichenWies-
konzerte. Die „Neue Süddeut-
sche Philharmonie“ in reiner
Streichorchesterbesetzung,
der Chor der Stadt Schongau
und der Harfenist Christoph
Bielefeld präsentierten, mit
vornehmlich weniger plaka-
tiv prominenten, jedoch fein-
sinnigst tonschöpfenden
Komponisten, eine behutsam
im Raum stehende, weit im
Klang ausschwingendeWerk-
auswahl.
Dass Bauer ein immer wie-

der neugierig machendes,
subtiles Gespür für die Zu-
sammenstellung seiner Pro-
gramme hat, ist bekannt. Als
sympathischer Beweis dafür
gilt die gut gefüllte Wies am
jüngsten Sommerabend. Im
„Gloria“ aus der „Missa Bre-
vis“ des Norwegers Knut Ny-
stedt, Komponist, Dirigent,
Organist und Pädagoge, des-
sen Schaffen eine breite Palet-
te an Stilen vereint, strahlte
der Chor der Stadt Schongau
sofort Energie ab. Zahlreiche
Taktwechsel, eindringliche
Rhythmen prägen das a-cap-
pella-Werk aus dem Jahr
1984.
Für den Chor gab es ein No-

vum, bestritt er doch das gan-
ze Konzert im Halbkreis auf-
gefädelt um die vorderen Kir-
chenbänke stehend. Auch die

Leider fehlte
das Glockengeläut

Virtuosentum und Pedaltechnik bewies Chris-
toph Bielefeld an der Harfe.

Wieskirche: Letzter Anlauf für die Windkraft
Als Rokoko-Juwel des Pfaf-
fenwinkels und Unesco-
Welterbestätte ist die
Wieskirche bei Steingaden
weltbekannt. Doch wie
weit reicht ihre Strahlkraft
inderRegion?DieAntwort
darauf soll ein Kommuna-
les Denkmalkonzept lie-
fern. Das Ergebnis könnte
alte Windkraft-Pläne wie-
der aufleben lassen.

VON CHRISTOPH PETERS

Steingaden –Die Sachemit der
Windenergie, sie ist hierzu-
lande eine zähe Geschichte.
Franz Schwaiger kann davon
ein Lied singen. 2012 hatten
der Rottenbucher und über
60 Mitstreiter die „Bürger-
wind Pfaffenwinkel“ ins Le-
ben gerufen, umdreiWindrä-
der auf denKöpfingerWiesen
bei Peiting zu errichten. Doch
bis heute dreht sichkeine ein-
zige Anlage.
Ein Grund für das Schei-

tern des einstigen Vorzeige-
projekts erhebt sich an die-
sem Tag nur 200 Meter ent-
fernt von Schwaigers Sitz-
platz auf der Terrasse des
Gasthofs Moser erhaben in
den Himmel. Der Rottenbu-
cher schaut hinauf zur Wies-
kirche, dem Pilgerort und
Touristenmagnet, dem Roko-
ko-Juwel mitten im Pfaffen-
winkel.
Was andere Besucher ehr-

fürchtig zum Staunen bringt,
weckt bei Schwaiger ungute
Erinnerungen. Extramit dem
Hubschrauber hatten sie
2014 die Höhe der in elf Kilo-
meter Entfernung geplanten
Windräder simuliert, um zu
zeigen, dass sie von der Wies-
kirche aus nicht zu sehen
sein würden. Doch alles half
nichts, die Unesco legte ihr
Veto ein, sah den Welterbe-
Status, den die Wieskirche
vor 40 Jahren verliehen be-
kam, durch die Windräder
gefährdet.
Doch ist das gerechtfertigt?

Nicht nur Schwaiger und sei-
ne Partner bezweifeln das seit

wicklungen künftig möglich
seien, auch in Bezug auf
Windräder, erklärt Klanten.
Die Ergebnisse sollen bis
März 2024 vorliegen.
In einem letzten Schritt

wird dann ein sogenanntes
„Heritage Impact Assess-
ment“ erstellt, das sich expli-
zit den Auswirkungen der ge-
planten Windkraftanlagen
auf den KöpfingerWiesen auf
dieWieskirchewidmet. Doch
auch wenn das Gutachten zu
einem positiven Ergebnis
komme, habe die Unesco das
letzte Wort, sagt Haas. Deren
Vertreter aber hätten signali-
siert, dass in einem solchen
Fall die aktuell geltende Stel-
lungnahme noch einmal
überprüft werde. „Das ist
nicht selbstverständlich und
schon ein Erfolg.“
Doch nicht nur Wildsteigs

Bürgermeister Josef Tafferts-
hofer zeigt sich skeptisch.
Man müsse aufpassen, dass
mit dem Denkmalkonzept
der Region nicht noch mehr
Schutz übergestülpt werde,
warnt er. „Die Menschen, die
hier leben,müssen auchwirt-
schaften.“ Für die Besucher
seien allenfalls die letzten Ki-
lometer entscheidend, sagt
Taffertshofer, der vom „rei-
nen Objekttourismus“
sprach.
Die Sorge ist groß, das ma-

chen auch seine Amtskolle-
gen aus Steingaden und Rot-
tenbuch, Max Bertl und Mar-
kus Bader, deutlich. Sie fürch-
ten, dass sich amErgebnis am
Ende wieder nichts ändert
oder sogar noch mehr Ein-
schränkungen kommen. Von
einer „großenChance“hinge-
gen spricht der stellvertreten-
de LandratWolfgang Tafferts-
hofer.Gleichwohlmüsseman
aufpassen, dass man in dem
Prozess alle Betroffenen mit-
nehme, schließlich erstrecke
sichdasUntersuchungsgebiet
auch auf das Ostallgäu.
Dort hat man es mit dem

benachbarten Welterbe bis-
lang weniger genau genom-
men. Wer scharf hinsieht,
kann von der Wieskirche aus
die Lichter derWindräder bei
Bidingen sehen.

Unesco hat das
letzte Wort

Bestandsaufnahme
als erster Schritt

Malerisch liegt die Wieskirche in der Landschaft, wie dieses Luftbild, aufgenommen von der Südseite, zeigt. FOTO: HEROLD

Bei einem Rundgang erläuterten Stadtplaner Christoph
Klanten (li.) und Kunsthistoriker Sebastian Gulden
(3.v.l.) die Ziele des Kommunalen Denkmalkonzepts.

In Arbeitsgruppen konnten die Teilnehmer der Auftakt-
veranstaltung ihr Wissen über das Umfeld der Wieskir-
che mit den Fachleuten teilen. FOTOS (2): PETERS

se sollen später in ein digita-
les Heimatkataster fließen.
Gesucht wird in einemUm-

kreis von16Kilometerumdie
Wieskirche, was der Sichtbar-
keit von Windrädern ent-
spricht, wie Franziska Haas
erläutert, die die Untersu-

chung für das Landesamt für
Denkmalpflege begleitet. Bis
Ende des Jahres soll die Erfas-
sung abgeschlossen sein. Aus
den gewonnenen Daten wer-
demanLeitlinienentwickeln,
die aufzeigen, wowelche Ent-

führt. Elemente, die eine
wichtigeRolle imZusammen-
hang mit dem Welterbe spie-
len könnten, seien beispiels-
weise Pilgerwege, die zur Kir-
che führen, Marterl am We-
gesrand oder Orte, an denen
einst Baumaterial für das Got-
teshaus gewonnen worden
sei. Aber auch Sichtbeziehun-
gen wie der Blick von Norden
auf die Wieskirche mit dem
dahinter liegendenBergpano-
rama zählten dazu, so Gul-
den.
EinewichtigeQuelle für die

nötigen Informationen seien
dabei die Menschen, die dort
wohnen, betont der Experte.
Die gesammeltenErkenntnis-

Denkmalkonzeptes erhalten,
den die Marktgemeinde Pei-
ting, auf deren Flur sich die
Köpfinger Wiesen befinden,
und der Landkreis Anfang des
Jahres auf den Weg gebracht
hatten.
In einem ersten Schritt ge-

he es darum, die wichtigen
Elemente der Sakral- und Kul-
turlandschaft in der Umge-
bung derWies zu erfassen, er-
klärt Kunsthistoriker Sebasti-
an Gulden bei der überschau-
bar besuchten öffentlichen
Auftaktveranstaltung in der
Wies. Was er damit meint,
führt der Experte bei einem
Rundgang aus, der von der
Wieskirche nach Norden

Langem. Tatsächlich sei die
Wieskirche als Denkmal bis
ins Detail dokumentiert,
doch welchen Einfluss sie auf
die umliegende Kulturland-
schaft habe und wie weit die-
ser reiche, darüber gebe es
bislang kaum Erkenntnisse,

sagt Stadtplaner Christoph
Klanten.
Er ist einer der Expertendie

helfen sollen, die Wissenslü-
cken zu füllen. SeinBüroRHA
hat den Auftrag für die Erstel-
lung eines Kommunalen


